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Pflegefamilien in Österreich
Durch Auswertungen aus der Abgestimmten Erwerbsstatistik ist es erstmals möglich, die österreichischen Pflegefamilien nach ausgewählten Merkmalen, wie 
z.B. dem Familientyp, dem Alter der Pflegekinder und Pflegeeltern oder deren Bildungsstand, zu beschreiben. Pflegefamilien, also Pflegeeltern und ihre 
Pflegekinder sind in vielen Bereichen den Familien mit nur leiblichen bzw. Stief- oder Adoptivkindern sehr ähnlich. Dies betrifft beispielsweise die Art des 
Zusammenlebens oder die Erwerbstätigkeit der Erziehungsberechtigten. In anderen Bereichen, wie der Altersstruktur oder Bildung unterscheiden sich Pflege-
familien jedoch von Familien ohne Pflegekinder. Zum Stichtag 31.10.2018 lebten 4.958 Minderjährige als Pflegekinder in 3.897 Pflegefamilien. Meist bestan-
den Pflegefamilien aus einem Paar (mit oder ohne eigene Kinder) mit nur einem Pflegekind (56,1%). Gut die Hälfte der Pflegeeltern war kinderlos bzw. hatte 
keine weiteren minderjährigen Kinder in der Familie. Pflegemütter und Pflegeväter wiesen im Durchschnitt einen rund zehn Jahre größeren Altersabstand zu 
ihren Pflegekindern auf als Mütter und Väter zu ihren leiblichen Kindern. Unter den Pflegeeltern befanden sich häufiger Personen mit Hochschulabschluss als 
dies bei Eltern allgemein der Fall war. Bei den Pflegekindern selbst gab es teilweise erhöhten schulischen Förderbedarf.

CHRISTOPH WALDNER
REGINA FUCHS

Statistisch schwer zu erfassen
Obwohl das Konzept des Pflegekindes in Österreich bereits 
seit den 1990er Jahren in der Kinder- und Jugendhilfe-
statistik (KJH)1) in Form einer Leistungsstatistik erhoben 
wird, wurden Pflegeelternbeziehungen bislang weder in 
Volkszählungen noch in anderen Befragungen abgebildet. 
Aufgrund zu geringer Fallzahlen ist die Auswertung aus 
Haushaltsbefragungen wie der Mikrozensus-Arbeitskräfte-
erhebung oder EU-SILC nicht möglich. Außerdem ist das 
sehr private Thema Pflegeelternschaft in der Erhebung mit 
Schwierigkeiten und daraus resultierenden Ungenauig
keiten verbunden. In der Befragungssituation kann es einer-
seits zu Problemen in der Unterscheidung von Pflegekin-
dern, Stiefkindern oder adoptierten Kindern kommen, 
wobei die Begriffe in Österreich mancherorts umgangs-
sprachlich auch gleichgesetzt werden. Zudem dringt die 
Frage nach der biologischen und rechtlichen Eltern-Kind-
Beziehung sehr tief in private Lebensbereiche ein, was 
unter Umständen zu Antwortausfällen bzw. nicht korrekten 
Angaben führen kann.

Erst die Verarbeitung und Verknüpfung einer Fülle an ad-
ministrativen Datenquellen zur Erstellung von Ergebnissen, 
wie bspw. bei der Registerzählung 2011, ermöglichen die 
statistische Erfassung von Pflegekindern und die Analyse 
zugehöriger struktureller Merkmale.

Im Folgenden werden zunächst die statistischen und recht-
lichen Konzepte (siehe Infobox) von Pflegekindern und der 
Pflegeelternschaft näher erläutert sowie die Komplexität der 
Begriffe und Definitionen aufgezeigt. 

Ein weiterer Teil beschäftigt sich mit der Abgrenzung der 
Erfassung von Pflegekindern in der Abgestimmten Erwerbs-
statistik zur Kinder- und Jugendhilfestatistik, die sich durch 
die Datenquellen und verwendeten Definitionen sowie die 
daraus resultierenden Ergebnisse unterscheidet.

Im Anschluss wird das Umfeld, in dem Pflegekinder in 
Österreich aufwachsen, mit Hilfe von Zahlen des jüngsten 
1)	 Bis zum Berichtsjahr 2014 „Jugendwohlfahrtsstatistik“.

verfügbaren Stichtags 31.10.2018 näher beleuchtet: Hier 
wird zunächst die regionale Verteilung von Pflegefamilien 
nach Bundesländern bis hin zu Gemeinden analysiert. Da-
nach folgt eine Betrachtung auf Haushalts- und Familien-
ebene; die Analyse schließt mit der Beschreibung von Pflege-
eltern und Pflegekindern auf Personenebene.

Datenquellen
Die Abgestimmte Erwerbsstatistik (AEST) ist eine jährlich 
für den Stichtag 31.10. erstellte Statistik zu Merkmalen der 
österreichischen Wohnbevölkerung, die auf Administrativ-
daten basiert. Die Statistik erlaubt regional tief gegliederte 
Analysen in den Bereichen Demographie, Bildung, Erwerbs-
statistik, Pendelzielstatistik sowie der Haushalte und Fami-
lien. Das inhaltliche Konzept richtet sich nach der EU-Ver-
ordnung für Volks- und Wohnungszählungen2) sowie den 
UNECE Census Recommendations,3) an denen sich auch 
die Auswertungen in diesem Artikel orientieren. Die Abge-
stimmte Erwerbsstatistik wird seit 2008 jährlich auf Basis 
von Administrativdaten erstellt. Die Herleitung der Haus-
haltsmerkmale erfolgt nach demselben Prinzip wie zur Re-
gisterzählung 2011 (siehe etwa STATISTK AUSTRIA 2015 
oder Asamer et al. 2013).

Die wichtigsten Administrativdaten, die Beziehungsdaten 
mit der Ausprägung „Pflegekind“ liefern, sind die Daten des 
Familienbeihilfenregisters (FB) und des Dachverbands der 
Sozialversicherungsträger (DV). Daneben liefern noch die 
beiden oberösterreichischen Krankenfürsorgeanstalten der 
Landesbeamten (KFL) sowie die Lehrer-Kranken- und Un-
fallfürsorge (LKUF) diese Ausprägung.

Verwaltungsdaten haben meist eine recht gute Qualität. Da 
die Daten jedoch im Allgemeinen nicht für statistische, 

2)	 Verordnung (EU) 2017/543 der Kommission vom 22. März 2017 zur 
Festlegung der Regeln für die Anwendung der Verordnung (EG) Nr. 
763/2008 des Europäischen Parlaments und des Rates über Volks- und 
Wohnungszählungen in Bezug auf die technischen Spezifikationen für 
die Themen sowie für deren Untergliederungen.

3)	 UNECE Conference of European Statisticians Recommendations for 
the 2020 Censuses of Population and Housing.
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sondern für administrative Zwecke erhoben und gewartet 
werden, hängt die Qualität eines Merkmals stark von der 
Bedeutung ab, die ihr der Datenhalter beimisst. Im Falle 
von Pflegekindern sind hier die staatlichen Transferleistun-
gen (Pflegekindergeld, Familienbeihilfe, etc.) ein Garant 
für eine sehr hohe Datenqualität. Darüber hinaus sichern 
jährliche Kontrollbesuche der Jugendwohlfahrtsbehörde in 
der Pflegefamilie nicht nur die Sicherheit der Pflegekinder, 
sondern auch die der zugehörigen administrativen Daten.

Das Zentrale Personenstandsregister (ZPR) stellt eine ganz 
besonders wichtige Datenquelle für Eltern-Kind und Paar-
Beziehungen dar, enthält jedoch keine Pflegschaftsverhält-
nisse. Unter anderem werden diese zur Plausibilisierung der 
übrigen Datenlieferungen genutzt, um vorhandene Daten-
fehler (z.B. falsche Pflegschaftsverhältnisse bei Eltern-Kind-
Beziehungen) zu beheben. Abgesehen vom ZPR enthalten 
die Daten meist detaillierte Ausprägungen der Familien- bzw. 
Nicht-Familienbeziehungen wie z.B. Ehegatte, leibliches 
Kind, Stiefkind, Adoptivkind, Enkelkind, Pflegekind, Ver-
wandter, Nichtverwandter, o.ä. 

Die Beziehungsdaten werden seit 2006 jährlich bzw. teil-
weise monatlich geliefert und zusätzlich historisiert. Da-
durch können einmal abgebildete Beziehungsverhältnisse 
über den Stichtag der Lieferung hinaus genutzt werden, 
auch wenn keine Mitversicherung mehr besteht und Eltern 
und Kinder nicht mehr im gleichen Haushalt zusammen-
leben.

Um einen kohärenten Datenbestand zu gewährleisten, müs-
sen Beziehungsinformationen mit dem Alter bzw. der Al-
tersdifferenz auf Plausibilität überprüft werden. Wenn 
Beziehungsinformationen in mehreren Quellen vorhanden 
sind, so können sich diese auch widersprechen. Ursachen 
für sich widersprechende Informationen können falsche 
Angaben (z.B. leibliches Kind) oder Fehler bei der Daten-
eingabe (z.B. Verwechslungen der Begriffe Pflege-, Stief- 
oder Adoptivkind bzw. Obsorgeberechtigter) sein. Im Falle 
widersprüchlicher Informationen werden statistische Regeln 
zur schrittweisen Plausibilisierung angewandt. Imputations-
verfahren werden lediglich dazu verwendet, „Eltern-Kind“ 
bzw. „Partner“-Beziehungen zu erzeugen (siehe Rechta et al. 
2014). Die Ausprägung Pflegekind wird bei fehlenden bzw. 
widersprüchlichen Angaben bei der Imputation nicht zu-
gelassen.

Die Datenqualität der AEST ist aufgrund des Redundanz-
prinzips, also dem Auswerten mehrerer voneinander unab-
hängiger Registerdaten, sehr hoch. Die Daten werden mit 
einem anonymisierten Personenschlüssel (bPK_AS) auf Ein-
zeldatenebene geliefert und über diesen verknüpft. Das er-
möglicht auch die Plausibilisierung der Daten (Mikroplaus). 
Zusätzlich bestätigen die Ergebnisse der Kinder- und Jugend-
hilfestatistik (KJH) jene der AEST (Makroplaus) unter ge-
wissen Restriktionen.

Infobox

Rechtsgrundlagen und Definitionen
Das Bundes-Kinder- und Jugendhilfegesetz 2013 (B-KJHG 
2013) regelt die Bedingungen zum Pflegeelternwesen: Dem 
gemäß sind Pflegepersonen „Personen, die Pflegekinder (…) 
pflegen und erziehen.“ (§ 18 Abs. 3 B-KJHG 2013) Pflege-
kinder definiert das Gesetz als „Kinder und Jugendliche, die 
von anderen als den Eltern oder sonstigen mit Pflege und 
Erziehung betrauten Personen nicht nur vorübergehend ge-
pflegt und erzogen werden.“ (§ 18 Abs. 1 B-KJHG 2013) 
„Kinder und Jugendliche, die von nahen Angehörigen nicht 
nur vorübergehend gepflegt und erzogen werden, gelten nur 
als Pflegekinder, wenn dies im Rahmen der vollen Erziehung 
geschieht.“ (§ 18 Abs. 2 B-KJHG 2013)

Rechtliche Voraussetzungen für Pflegeeltern *)
Wer ein Pflegekind unter 14 Jahren aufnehmen will, braucht 
dazu eine Pflegebewilligung von der örtlichen Kinder- und 
Jugendhilfe. Bewerber/-innen werden auf ihre Eignung hin 
überprüft (Erziehungsfähigkeit, Belastbarkeit, Gesundheits-
zustand, Wohn- und Einkommensverhältnisse etc.). Ein offi-
zielles Mindestalter ist für Pflegeeltern nicht vorgeschrieben, 
allerdings werden eine gewisse Lebenserfahrung und Erfahrung 
im Umgang mit Kindern vorausgesetzt. Der Altersunterschied 
zwischen Pflegekind und Pflegeeltern sollte im Idealfall 40 
Jahre nicht übersteigen. Auch alleinstehende Personen können 
bei sonstiger Eignung Pflegekinder bei sich aufnehmen.

*)	 Siehe https://www.oesterreich.gv.at/themen/frauen/aufnahme_eines
	 _pflegekindes.html#voraussetzung.

„Pflegekinder“ im statistischen Kontext
Das Konzept der Kernfamilie der Vereinten Nationen um-
fasst Paare mit oder ohne Kind(er) oder alleinlebende Eltern-
teile mit Kind(ern), die gemeinsam in einem Haushalt leben. 
Kinder sind Personen, die mit ihren leiblichen, Stief- oder 
Adoptiveltern, jedoch ohne eigenen Partner oder ohne Kin-
der in einem Privathaushalt zusammenleben. Pflegekinder 
werden laut dieser Definition nicht zur Kernfamilie gezählt. 
Statistik Austria folgt diesen Empfehlungen in der Haus-
halts- und Familienstatistik durchgängig in allen Veröffent-
lichungsprodukten und weist Pflegekinder üblicherweise in 
der Masse der „sonstigen Haushaltsmitglieder“4) aus.

Abweichend von dieser Definition werden für die Analysen 
in diesem Artikel jedoch Pflegefamilien gebildet. Dabei 
bleibt die bestehende Kernfamilie (falls vorhanden) erhalten5) 
4)	 Die UNECE Census Recommendations sehen eine weitere Unterteilung 

der „sonstigen Haushaltsmitglieder“, also jener Haushaltsmitglieder, die 
nicht bereits Teil einer im Haushalt lebenden Familie sind, vor. Neben 
Pflegekind(ern) gibt es Untermieter/-innen und die Gruppe aller ande-
ren Personen, z.B. im Haushalt lebende Angestellte oder nicht zur 
Kernfamilie zählende Verwandte oder Bekannte. In der Abgestimmten 
Erwerbsstatistik können die sonstigen Haushaltsmitglieder, abgesehen 
von Pflegekindern, nicht weiter unterschieden werden.

5)	 Zum besseren Verständnis wurden 37 Pflegeeltern, die den Status „Kind 
in der Familie“ innehatten - also bei ihren Eltern ohne eigene Kinder 
oder Partner bzw. Partnerin jedoch mit Pflegekind lebten, auf „Pflege-
mutter bzw. Pflegevater“ gesetzt.
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und wird um die Pflegekinder erweitert. Auch alleinstehen-
de Pflegeelternteile ohne eigene Kinder im Haushalt bilden 
in diesem Sinne eine Pflegefamilie. Als „eigene Kinder“ 
werden gelegentlich leibliche oder Stief- bzw. Adoptivkinder 
subsumiert, wenn dies zur besseren Unterscheidung zwi-
schen Pflegekindern und Kindern im Sinne des Kernfami-
lienkonzepts erforderlich ist. Die im gemeinsamen Haushalt 
lebenden Partner und Partnerinnen von Pflegeelternteilen 
werden ebenfalls als Pflegeelternteil behandelt, auch wenn 
aus den Administrativdaten keine Pflegebeziehung zum Pfle-
gekind hervorgeht.

Bei den hier untersuchten Haushalten handelt es sich aus-
schließlich um Privathaushalte. Kinder und Jugendliche, die 
in sozialpädagogischen Einrichtungen leben, sind in der 
Masse der Pflegekinder nicht enthalten. Die in den statisti-
schen Auswertungen enthaltenen Pflegekinder befinden sich 
ausschließlich in sogenannter Langzeitpflege.6)

Werden keine weiteren Angaben zum Alter gemacht, han-
delt es sich bei den ausgewiesenen Kindern und Pflege-
kindern um Minderjährige, die am 31.10.2018 unter 18 
Jahre alt waren.

Unterschiede zur Kinder- und Jugendhilfestatistik
Die KJH informiert u.a. über die Anzahl der Kinder, Ju-
gendlichen und jungen Erwachsenen im Bereich Volle Er-
ziehung (Pratscher 2019) und wird im Handbuch der Kin-
der- und Jugendhilfestatistik (STATISTIK AUSTRIA 2019) 
beschrieben.

Die Pflegekinder (Tabelle 1) im Bereich Volle Erziehung 
sind dabei jedoch nur bedingt mit jenen der AEST kohärent. 
Das hat vielfältige Gründe: Die KJH repräsentiert jeweils 
ein ganzes Berichtsjahr, wohingegen die AEST nur eine Mo-
mentaufnahme zum Stichtag 31.10. darstellt. Dadurch wer-
den unterjährige Ereignisse anders dargestellt: Das Erreichen 
der Volljährigkeit bzw. die Beendigung der Pflegeelternschaft 
vor dem Stichtag oder nach dem Stichtag geborener Pflege-
kinder bzw. der Beginn der Pflegeelternschaft nach dem 
Stichtag sowie vereinzelte Doppelzählungen durch Bundes-
landwechsel führen zu einem höheren Wert an Pflegekindern 
in der KJH als in der AEST.

Die AEST zählt die Pflegekinder an ihrem Hauptwohnsitz 
laut Zentralem Melderegister (ZMR), wohingegen die KJH 
diese nach dem rechtlich für die Pflegekinder zuständigen 
Bundesland ausweist.7) Das Bundesland des Hauptwohn-
sitzes und das des jeweils für das Pflegekind zuständigen 
Jugendwohlfahrtsträgers (i.A. jenes des Herkunftsbundes-

6)	 D.h. Formen wie Kurzzeitpflege, Krisenpflege und Bereitschaftspflege 
in privaten Haushalten sind nicht Teil der Definition. Für weitere Be-
schreibungen dieser Modelle siehe Geserick et al. (3.1.2.3.3).

7)	 Bei bundesländerübergreifenden Unterbringungen (in sozialpädagogi-
schen Einrichtungen oder bei Pflegeeltern) erfolgt die statistische Er-
fassung durch die fallführende Kinder- und Jugendhilfe (STATISTIK 
AUSTRA 2019).

landes) können zum Teil stark voneinander abweichen. Das 
liegt zumeist daran, dass nicht jedes Kind in seinem Her-
kunftsbundesland untergebracht werden kann. In manchen 
Fällen muss es in ein anderes Bundesland übersiedeln, da 
nur dort Pflegeeltern zur Verfügung stehen.8) Hier sticht vor 
allem die bundeslandübergreifende Übermittlung von Wie-
ner Pflegekindern nach Niederösterreich hervor.9) Die Ver-
teilung der Pflegekinder des KJH nach Bundesländern weicht 
somit von jener der AEST ab.

Pflegeeltern (Tabelle 2) werden in der KJH ausschließlich 
innerhalb des jeweiligen beauftragenden Bundeslandes (Ter-
ritorialitätsprinzip) gezählt; Leistungserbringer außerhalb des 
Bundeslandes und im Ausland finden keine Berücksichti-
gung. In der AEST werden alle laut ZMR wohnhaften Pfle-
geeltern gezählt. Trotzdem stimmen die Ergebnisse zwischen 
KJH und registrierten Pflegeeltern der AEST sehr gut über-
ein. Zusätzlich zu den in den Registerdaten enthaltenen 
Pflegeeltern wurden im vorliegenden Bericht noch ihre Part-
ner und Partnerinnen10) als Pflegeeltern ausgewiesen. Da die 
KJH nur registrierte Pflegeeltern erfasst, weichen die Pflege-
eltern insgesamt zwischen KJH und AEST voneinander ab.

8)	 Für die genauen rechtlichen Aspekte zu bundeslandübergreifenden Ver-
mittlungen vergleiche hierzu Geserick et al. (3.3.2. S. 62; 4.3.1.5 S. 103).

9)	 Geserick et al. 17.5.
10)	Falls vorhanden und nicht bereits selbst als Pflegeeltern in den Register-

daten.

Pflegekinder 2018 nach Bundesland� Tabelle 1

Bundesland
Gemäß …

 Kinder- und 
Jugendhilfestatistik

Abgestimmter 
Erwerbsstatistik

Österreich 5.325 4.958
Burgenland 124 193
Kärnten 276 256
Niederösterreich 761 1.063
Oberösterreich 698 706
Salzburg 220 199
Steiermark 998 770
Tirol 232 285
Vorarlberg 261 251
Wien 1.755 1.235
Q: STATISTIK AUSTRIA, Kinder- und Jugendhilfestatistik 2018 und Abgestimmte Erwerbsstatistik 2018.

Bundesland

Gemäß …
 Kinder- und 
Jugendhilfe- 

statistik

Abgestimmter Erwerbsstatistik
registrierte 
Pflegeeltern Partner/-innen

Österreich 6.229 6.279 521
Burgenland 287 237 18
Kärnten 388 340 34
Niederösterreich 1.340 1.368 88
Oberösterreich 833 901 64
Salzburg 296 268 19
Steiermark 736 932 80
Tirol 389 406 31
Vorarlberg 404 321 23
Wien 1.556 1.506 164
Q: STATISTIK AUSTRIA, Kinder- und Jugendhilfestatistik 2018 und Abgestimmte Erwerbsstatistik 2018.

Pflegeeltern 2018 nach Bundesland� Tabelle 2
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Ergebnisse der Abgestimmten Erwerbsstatistik 2018

Drei von 1.000 Kindern leben in Pflegefamilien
Zum Stichtag der AEST 2018 (31.10.2018) lebten in Öster-
reich 4.958 Minderjährige als Pflegekinder. D.h. sie waren 
im Rahmen der Vollen Erziehung bei Pflegefamilien unter-
gebracht. 6.800 Frauen und Männer in insgesamt 3.896 
Privathaushalten übernahmen dabei als Pflegeeltern (oder als 
Partner/-in eines Pflegeelternteils) die Aufgaben der Pflege 
und Erziehung dieser Kinder. Statistisch betrachtet stellen 
Pflegekinder mit einem Anteil von 0,32% der österreichi-
schen Wohnbevölkerung unter 18 Jahren eine sehr kleine 
Personengruppe dar.

Von ihnen lebte 2018 ein Viertel in Wien und mehr als ein 
Fünftel in Niederösterreich. In der Steiermark und in Ober-
österreich lebten mit je etwa 15% aller Pflegekinder ebenfalls 
noch weit mehr als in den übrigen Bundesländern (Grafik 1).

Verteilung von Pflegekindern nach Bundesländern� Grafik 1

Q: STATISTIK AUSTRIA, Abgestimmte Erwerbsstatistik 2018.
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Der Anteil der Pflegekinder an allen Minderjährigen lag mit 
0,42% im Burgenland und 0,39% in der Steiermark über 
jenem von Wien (0,38%) und deutlich über dem Österreich-
schnitt (0,32%). Salzburg (0,20%) und Tirol (0,22%) lagen 
am unteren Ende. Es bestanden also regionale Unterschiede 
im Ausmaß von etwa 2:1 sowie ein Ost-West-Gefälle mit 
Ausnahme Vorarlbergs, das dem Bundesdurchschnitt ent-
sprach (Grafik 2).

Pflegekinderanteil nach Bundesländern� Grafik 2

Q: STATISTIK AUSTRIA, Abgestimmte Erwerbsstatistik 2018. - Anteil der Pflegekinder an allen minderjährigen 
Personen in privaten Haushalten.

Die Gemeinden mit den meisten Pflegekindern außerhalb 
Wiens waren wenig überraschend zumeist Landeshaupt
städte: Die fünf Gemeinden mit den meisten Pflegekindern 
waren Graz (156), Linz (77), Salzburg (48), Klagenfurt (44) 
und Innsbruck (42). Innerhalb Wiens waren Wien 22., 
Donaustadt (169), Wien 21., Floridsdorf (134), Wien 10., 
Favoriten (106), Wien  14.,  Penzing (77) und Wien  23., 
Liesing (77) die fünf Gemeindebezirke mit den meisten 
Pflegekindern. In 924 der insgesamt 2.098 Gemeinden11) 
war zum Stichtag 31.10.2018 kein einziges Pflegekind wohn-
haft. Dies bedeutet andererseits, dass in 1.174 oder 56% 
aller Gemeinden mindestens ein Pflegekind und damit auch 
mindestens eine Pflegefamilie lebte.

Nach der Gemeindegröße aggregiert wohnte mehr als die 
Hälfte (53,4%) aller Pflegekinder in Gemeinden mit weniger 
als 10.000 Einwohner/-innen (Grafik 3). In diesen kleinen 
bis mittelgroßen Gemeinden lebten auch 53,1% der minder-
jährigen Bevölkerung Österreichs. Bei den größeren Ge-
meinden, den Städten mit mindestens 10.000 Einwohner/-
innen, entfielen auf Wien um 3,6 Prozentpunkte mehr 
Pflegekinder (nämlich 24,9%) als Minderjährige insgesamt 
(21,3%), während es in den übrigen Städten 3,9 Prozent-
punkte weniger waren (21,7% der Pflegekinder Österreichs 
gegen 25,6% der Minderjährigen). 

Der Anteil der Pflegekinder an allen Minderjährigen je Ge-
meindegrößenklasse entsprach somit in den Gemeinden 
unter 10.000 Einwohner/-innen praktisch dem Bundes-
durchschnitt (0,32%), wogegen zwischen Wien (0,38%) und 
den übrigen Städten mit mindestens 10.000 Einwohner/-
innen (0,27%) ein deutlicher Unterschied bestand.

In welchen Familien leben Pflegekinder?
Tabelle 3 zeigt eine Aufstellung der Pflegefamilien nach 
Pflegefamilientyp sowie die den Pflegefamilien zugehörigen 
(Pflege-)Eltern, Pflegekinder und eigenen Kinder. Dem 
rechtlichen Rahmen nach endet die Pflegeelternschaft mit 
dem vollendeten 18. Lebensjahr. Pflegekinder, die über das 
Erreichen der Volljährigkeit hinaus noch in der ursprüng
lichen Pflegefamilie lebten, werden hier als „ehemalige Pflege
kinder“ bezeichnet.
11)	Gebietsstand 1.1.2018.

Verteilung von Pflegekindern und Minderjährigen 
nach Gemeindegröße� Grafik 3

Q: STATISTIK AUSTRIA, Abgestimmte Erwerbsstatistik 2018. - EW = Einwohner und Einwohnerinnen.
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Zum Stichtag der AEST am 31.10.2018 gab es insgesamt 
3.897 Pflegefamilien, in denen 6.800 erwachsene Pflege-
väter und Pflegemütter mit 4.958 Pflegekindern und 1.945 
leiblichen, Stief- und Adoptivkindern unter 18 Jahren 
zusammenlebten. Weitere 877 Kinder zwischen 18 und 25 
Jahren wohnten nach wie vor im gemeinsamen Haushalt 
der Pflegefamilie. 

Rund drei Viertel der Pflegefamilien (74,5%) waren Paar-
familien. Ein Viertel der Pflegefamilien bestand aus nur 
einem Elternteil, wobei Pflegemütter (22,4%) hier die 
große Mehrheit stellten und nur 3,1% Pflegeväter ohne 
eine/n im Haushalt lebende/n Partner/-in Pflegekinder bzw. 
Pflegekinder und eigene Kinder betreuten.

In zwei Drittel der Pflegefamilien (66%) gab es abseits der 
minderjährigen Pflegetöchter und -söhne keine weiteren 
Kinder unter 18 Jahren. In Paarfamilien war der Anteil im 
Vergleich zu Ein-Eltern-Familien etwas geringer, d.h. es gab 
in 63% der Paarfamilien ausschließlich Pflegekinder. Bei 
Pflegemüttern ohne Partner/-in im Haushalt gab es in 76% 
der Familien nur Pflegekinder und keine eigenen Kinder, bei 
Pflegevätern betrug dieser Anteil 73%.

Geht man weg von der Betrachtung der Ergebnisse auf der 
Ebene der Familie und wechselt in die Perspektive der Kinder, 
so wird ersichtlich, dass 75,6% aller Pflegekinder von Paaren 
versorgt wurden, was deutlich unter dem Anteil der in Paar-
familien aufwachsenden Kinder von 83,0% lag (Tabelle 4). 
Man kann also festhalten, dass Pflegekinder häufiger bei nur 
einem Erziehungsberechtigen (24,4%) aufwachsen als eigene 
Kinder (17,0%). Für die Aufnahme eines Pflegekindes ist 
kein Partner bzw. keine Partnerin erforderlich.

Pflegefamilientyp Insgesamt

In Partnerschaft lebend 
mit Pflegekind(ern) und …

Pflegemütter (ohne Partner/-in) 
mit Pflegekind(ern) und …

Pflegeväter (ohne Partner/-in) 
mit Pflegekind(ern) und …

keinem 
eigenen Kind *)

mindestens einem 
eigenen Kind *)

keinem 
eigenen Kind *)

mindestens einem 
eigenen Kind *)

keinem 
eigenen Kind *)

mindestens einem 
eigenen Kind *)

Pflegefamilien 3.897 1.833 1.070 669 203 90 32
Pflegeelternteile 6.800 3.666 2.140 669 203 90 32
In Pflegefamilien lebende Kinder, unter 18 Jahre 6.903 2.468 2.909 836 505 107 78
   Pflegekinder 4.958 2.468 1.282 836 230 107 35
   Eigene Kinder der Pflegeeltern 1.945 0 1.627 0 275 0 43
In Pflegefamilien lebende Kinder, 18 bis 25 Jahre 877 477 211 130 44 10 5
   Ehemalige Pflegekinder   128 83 19 23 1 2 0
   Eigene Kinder der Pflegeeltern 749 394 192 107 43 8 5
Q: STATISTIK AUSTRIA, Abgestimmte Erwerbsstatistik 2018. - *) Kinder unter 18 Jahren.

Pflegefamilien, Pflegeeltern und (Pflege-)Kinder 2018 nach Pflegefamilientyp� Tabelle 3

Insgesamt wuchsen über sechs Zehntel (61,4%) aller Pflege-
kinder zusammen mit anderen Pflegekindern oder eigenen 
Kindern ihrer Pflegeeltern auf (Grafik 4). Davon lebten 
30,2% mit weiteren Pflegekindern, 22,0% mit weiteren eige-
nen minderjährigen Kindern und 9,2% sogar sowohl mit 
anderen Pflegekindern als auch mit eigenen Kindern ihrer 
Pflegeeltern im Familienverband.

Im Vergleich zu herkömmlichen Familien wuchsen Pflege-
kinder aber mit 38,6% deutlich häufiger als „Einzelkind“ 
auf, als das bei eigenen Kindern mit 29,9% der Fall war. Die 
Einschränkung auf Minderjährige beeinflusst diese Ergeb-
nisse jedoch zum Teil.

Pflegeeltern meist älter und höher gebildet, aber gleich oft erwerbstätig
53,4 % der Pflegemütter und 50,7% der Pflegeväter hatten 
2018 keine eigenen Kinder im Haushalt. Der durchschnitt-
liche Altersabstand einer Mutter zu ihrem ältesten Kind 
(unter 18 Jahren) lag 2018 bei 29,1 Jahren. Demgegenüber 
fiel der durchschnittliche Altersabstand einer Pflegemutter 
ohne eigene Kinder zu ihrem ältesten Pflegekind mit 39,5 
Jahren deutlich höher aus. Bei Männern lagen beide Werte 
etwa zwei Jahre höher: Der durchschnittliche Altersabstand 
zum ältesten Kind (unter 18 Jahren) betrug 32,3 Jahre und 
zum ältesten Pflegekind 41,1 Jahre.

Durch den längeren Ausbildungsweg und dem damit ver-
bundenen höheren Alter bei der Umsetzung des Kinder-
wunsches gelingt es Frauen und Männern mit höherer Bil-
dung nicht immer, ihre gewünschte Kinderzahl zu erreichen. 

Verteilung von Pflegekindern nach 
weiteren Kindern in der Familie� Grafik 4

Q: STATISTIK AUSTRIA, Abgestimmte Erwerbsstatistik 2018.

keine weiteren Kinder
weitere leibliche Kinder
weitere Pflegekinder
weitere leibliche Kinder und Pflegekinder

38,6%

22,0%

30,2%

9,2%

Stellung im Haushalt Insgesamt Paar
Ein-Eltern-Familie

(Pflege-) 
Mutter

(Pflege-) 
Vater

absolut

Kinder 1.508.708 1.252.031 231.047 25.630
Pflegekinder 4.958 3.750 1.066 142

in %
Kinder 100,0 83,0 15,3 1,7
Pflegekinder 100,0 75,6 21,5 2,9
Q: STATISTIK AUSTRIA, Abgestimmte Erwerbsstatistik 2018.

Kinder und Pflegekinder 2018 nach (Pflege-)Familientyp � Tabelle 4
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Der Abstand zwischen der gewünschten Kinderzahl und der 
tatsächlich realisierten Kinderzahl vergrößert sich mit dem 
Erreichen weiterer Ausbildungsstufen (Sobotka 2009, S. 406). 
Nicht erfüllter Kinderwunsch12) und die Pflegeelternschaft 
als Adoptionsalternative bedingen so, zumindest für manche 
Pflegeeltern, das höhere Alter.

Dass viele Pflegeeltern längere Ausbildungswege absolviert 
haben, zeigt sich dadurch, dass sie, mit einem Anteil von 
21,6% Hochschulabsolventen und -absolventinnen, einen 
größeren Anteil an höherer formaler Bildung aufwiesen als 
Eltern mit nur eigenen Kinder, mit 16,8%. Bei den Eltern 
mit lediglich Pflichtschulabschluss ist es genau umgekehrt; 
hier lag der Anteil bei den Pflegeeltern mit 14,6% unter dem 
der Eltern mit eigenen Kindern mit 18,6% (Grafik 5).

Die Auswirkungen des Betreuungsaufwandes auf die Teil-
nahme am Erwerbsleben unterscheiden sich nur wenig zwi-
schen Pflegekindern und eigenen Kindern. Dies sieht man 
daran, dass die Erwerbstätigenquote, also der Anteil der 
Erwerbstätigen an allen Personen, bei Pflegeeltern (81,7%) 
und Eltern (83,6%) ähnlich hoch war. Etwas deutlichere 
Unterschiede lassen sich jedoch am geringeren Anteil an 
Vollzeit-Erwerbstätigen (unselbständig Beschäftigter) bei den 
Pflegeltern (35,6%) im Vergleich zu jenem der Eltern 
(40,1%) erkennen.

Pflegekinder teilweise mit höherem Förderbedarf
Das Geschlecht der Pflegekinder entsprach 2018 mit 50,4% 
Buben und 49,6% Mädchen fast genau dem Geschlechts-
verhältnis anderer Kinder unter 18 Jahren (51,4% Buben, 
48,6% Mädchen).

Ebenfalls so gut wie keine Unterschiede gab es bei der Staats-
bürgerschaft. Der Anteil ausländischer Staatsangehöriger 
entsprach mit 17,95% an allen Personen unter 18 Jahren 
fast exakt dem an allen Pflegekindern mit 17,99%.

Die Verteilung der Pflegekinder erstreckt sich über alle in 
Frage kommenden Altersklassen (Grafik 6), wobei ein Teil 
der Pflegekinder nicht schon bei der Geburt in Pflegefamilien 
aufgenommen wird, sondern erst später von den leiblichen 
Eltern weg zu Pflegeeltern hin wechselt.
12)	Kinderwunsch und der Wunsch „Gutes zu tun“ sind nach Geserick et 

al. (4.3.1.1) die beiden Hauptgründe für die Pflegeelternschaft.

Verteilung von Eltern und Pflegeeltern nach Ausbildung� Grafik 5

Q: STATISTIK AUSTRIA, Abgestimmte Erwerbsstatistik 2018. - Höchste abgeschlossene Schulbildung.
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11,8% der Pflegekinder waren 2018 unter drei Jahre alt, 15,6% 
befanden sich im Kindergartenalter von 3 bis unter 6 Jahren. 
Knapp je ein Viertel waren im Volksschulalter von 6 bis unter 
10 Jahren (24,3%) bzw. 10 bis unter 14 Jahren (24,4%) sowie 
14 bis unter 18-Jahre alt (23,9%). Wenn man davon ausgeht, 
dass mit zunehmendem Alter kaum noch Pflegekinder in 
private Haushalte vermittelt werden, so bestätigen im Um-
kehrschluss diese Zahlen, dass Pflegekinder aus dem Modell 
„Dauerpflege“ quasi nicht mehr zu ihren leiblichen Eltern 
rückgeführt werden (vgl. Geserick et al. 2015).

Die Betrachtung der wichtigsten laufenden Ausbildung zeig-
te 2018 bei Pflegekindern einen erhöhten Förderbedarf: 
14,8% der 10- bis unter 14-Jährigen besuchten zum 
31.10.2018 noch eine Volksschule (Tabelle 5). Nur ein Teil 
davon ist dadurch erklärbar, dass diese Kinder zwischen Be-
ginn des Schuljahres und dem Stichtag 31.10. geboren sind. 
Bei den Gleichaltrigen, die bei ihren eigenen Eltern aufwach-
sen, sieht man, dass nur noch 9,5% die Volksschule besuch-
ten. 59,6% der 10- bis unter 14-jährigen Pflegekinder be-
suchten eine Neue Mittelschule/Hauptschule und 14,5% eine 
AHS-Unterstufe. Bei Nicht-Pflegekindern derselben Alters-
gruppe lag der Anteil in der AHS mit 33,4% dagegen mehr 
als doppelt so hoch. Umgekehrt betrug er bei Sonderschulen 
nicht einmal ein Fünftel des Anteils der Pflegekinder.

Diese Unterschiede zeigen sich auch bei älteren Kindern: 
Von den 14- bis unter 18-jährigen Pflegekindern war ins-
gesamt etwa ein Siebentel (14,4%) nicht mehr in formaler 
Ausbildung, im Vergleich zu 6,5% aller Kinder dieser Alters-
gruppe. Der relativ größte Anteil der Pflegekinder in dieser 
Altersgruppe absolvierte eine Lehre (20,6%) – etwas öfter 
(16,5%) als alle anderen Kinder von 14 bis 17 Jahren. An-
zumerken ist jedoch, dass dies nur eine Momentaufnahme 
zum Stichtag 31.10.2018 darstellt. Aufgrund der geringen 
Fallzahlen von lediglich 1.185 Pflegekindern im Alter von 
14 bis unter 18 Jahren sind Schwankungen im Zeitverlauf 
erwartbar. Allgemeinbildende und berufsbildende höhere 
Schulen waren bei Kindern, die bei ihren eigenen Eltern 
aufwachsen, die am meisten verbreiteten Ausbildungsformen 
mit Anteilen von 23,4% und 27,3%. Pflegekinder hatten in 
diesen Kategorien nur einen halb so hohen Anteil.

Pflegekinder nach Alter� Grafik 6

Q: STATISTIK AUSTRIA, Abgestimmte Erwerbsstatistik 2018.
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Fazit
Pflegefamilien sind eine schwer zu erfassende statistische 
Randgruppe, deren Charakteristika hier erstmals statistisch 
aufgezeigt wurden. Schwer zu erfassen, weil die rechtlichen 
Rahmenbedingungen mit statistischen Definitionen nicht 
immer zueinander passen: Verwiesen sei u.a. auf die Kon-
zepte von Wohnbundesland und Herkunftsbundesland, 
Langzeitpflege und Krisenpflege sowie auf die Tatsache, dass 
Pflegekinder dem Kernfamilienkonzept folgend nicht zur 
Familie gehören.

In diesem Artikel wurde versucht, die statistischen und recht-
lichen Definitionen darzulegen und die Gemeinsamkeiten und 
Unterschiede zur Kinder- und Jugendhilfestatistik aufzuzeigen.

In Summe gibt es viele Elemente, in denen sich Pflegefamilien 
nicht von Familien mit nur eigenen Kindern unterscheiden. 
Pflegekinder sind im Durchschnitt zu Kindern, die in ihrer 
Ursprungsfamilie aufwachsen, in Bezug auf Alter, Geschlecht 
oder Staatsangehörigkeit kaum anders. Pflegeeltern nehmen 
in ähnlich hohem Ausmaß am Erwerbsleben teil.

Dennoch gibt es Unterschiede: Die strukturellen Unter-
schiede zu herkömmlichen Familien zeigen sich in höheren 
Anteilen von Alleinerziehenden. Außerdem wachsen Pflege-
kinder deutlich häufiger als „Einzelkind“ auf, als dies bei 
leiblichen bzw. Stief- und Adoptivkindern in Familien der 
Fall ist: Pflegefamilien bestehen meist aus einem Paar mit 
genau einem Pflegekind. Die Mehrheit der Pflegeeltern hat 
keine eigenen Kinder bzw. keine weiteren minderjährigen 
Kinder in der Familie.

Ebenso weisen Pflegeeltern im Durchschnitt einen höheren 
Altersabstand zu ihren Pflegekindern auf als Mütter und 
Väter zu ihren leiblichen, Stief- oder Adoptivkindern. Unter 
Pflegeeltern befinden sich häufiger Hochschulabsolventen 
und -absolventinnen sowie etwas mehr Erwerbstätige auf 
Teilzeitbasis als dies bei Eltern allgemein der Fall ist. Ein 

Übertritt in allgemeinbildende höhere Schulen ist bei Pflege-
kindern wesentlich seltener, und ein erhöhter schulischer 
Förderbedarf scheint gegeben zu sein.

Ob und inwieweit sich der schulische Förderbedarf auch in 
den zukünftigen Erwerbskarrieren manifestiert, bleibt abzu-
warten. Wie sich der Einstieg ehemaliger Pflegekinder ins 
Erwerbsleben und deren weitere berufliche Entwicklung ge-
staltet, kann aus den vorliegenden Daten noch nicht hin-
reichend geklärt werden. Die soziodemographischen Infor-
mationen zu Pflegekindern werden jedoch jährlich um eine 
Zeitscheibe ergänzt und werden in Zukunft auch die Be-
trachtung längerer Zeitreihen ermöglichen, beispiels-weise 
im Hinblick auf die Erwerbstätigkeit oder das Einkommen.
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Wichtigste laufende Ausbildung
10 bis unter 14 Jahre 14 bis unter 18 Jahre

Eigene Kinder Pflegekinder Eigene Kinder Pflegekinder
absolut in % absolut in % absolut in % absolut in %

Insgesamt 331.437 100,0 1.211 100,0 331.802 100,0 1.185 100,0
Schulbesuch unbekannt 5.065 1,5 22 1,8 1.312 0,4 4 0,3
Keine laufende Ausbildung 0 . 0 . 21.488 6,5 175 14,8
Volksschule 31.512 9,5 179 14,8 1 0,0 0 .
Neue Mittelschule / Hauptschule 178.176 53,8 722 59,6 26.953 8,1 171 14,4
Sonderschule 5.571 1,7 113 9,3 3.752 1,1 62 5,2
Polytechnische Schule 13 0,0 0 0,0 14.480 4,4 70 5,9
AHS-Unterstufe 110.749 33,4 175 14,5 8.787 2,6 28 2,4
AHS-Oberstufe 235 0,1 0 . 77.512 23,4 133 11,2
Berufsschule / Lehre 0 . 0 . 54.794 16,5 244 20,6
Berufsbildende mittlere Schule 13 0,0 0 . 30.897 9,3 139 11,7
Berufsbildende höhere Schule 103 0,0 0 . 90.732 27,3 152 12,8
Gesundheitsschule 0 . 0 . 162 0,0 1 0,1
Kolleg / Akademie / Hochschule / 
Sonstige laufende Bildung 0 . 0 . 932 0,3 6 0,5
Q: STATISTIK AUSTRIA, Abgestimmte Erwerbsstatistik 2018. - Aus Datenschutzgründen wurde bei der Abgestimmten Erwerbsstatistik mit der Methode „Target Swapping“ ein Teil der Daten verschmutzt. Daher sind insbesondere bei 
Zellbesetzungen ≤ 5 keine zuverlässigen Aussagen möglich. 

Kinder und Pflegekinder 2018 nach laufender Ausbildung und Altersgruppen� Tabelle 5

http://www.statistik.at/wcm/idc/idcplg?IdcService=GET_PDF_FILE&RevisionSelectionMethod=LatestReleased&dDocName=121666
http://www.statistik.at/wcm/idc/idcplg?IdcService=GET_PDF_FILE&RevisionSelectionMethod=LatestReleased&dDocName=121666
http://www.statistik.at/wcm/idc/idcplg?IdcService=GET_PDF_FILE&RevisionSelectionMethod=LatestReleased&dDocName=121666
http://www.ajs.or.at/index.php/ajs/article/view/43_1_5/11
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Summary
Using data from the Register-based Labour Market Statistics, for the first time it is possible to describe the Austrian foster 
families according to selected characteristics, such as the family type, the age of the foster children and foster parents or 
their level of education. Foster families, i.e. foster parents and their foster children, are very similar in many areas to 
families with only biological or step children or adopted children. This concerns, for example the labour market participation 
of foster parents. In other areas, however, such as age structure or education, foster families differ from families without 
foster children.

On October 31, 2018, 4 958 minors were living as foster children in 3 897 foster families. The distribution of the foster 
families was similar to that of the general population. More than half (53.4%) were living in small to medium-sized 
communes. Foster families usually consist of a couple (with or without own children) with only one foster child (56.1%). 
More than half of the foster parents were childless or have no other minor children in the family. Foster mothers and 
foster fathers showed on average an age difference of around ten years more to their foster children than mothers and 
fathers to their biological children. Among the foster parents there are more university graduates than is generally the case 
with parents. Foster children themselves did not differ noticeably from their peers in terms of gender, age or citizenship, 
but there seems to be an increased need for school support.


